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Der Gevatter. * 
Von H. F. 4 
(Fortſetzung.) 
Eines Tages nun zog er abermals in die Stadt, um das 
dem feuchten Elemente abgewaun, feil zu bieten, und kam in die Wohnung eines Freude, 


reichen Kauf- und Handelsherrn. 


deſſen offen bleibende Thur ihm ein lautes Jammern entgegenſcholl. 


krank darnieder liege, und ſein naher Tod der Familie alſo zu Herzen gehe. 


Wilhelmi verfegte: „Wenn Ihr mich an das Bette des Kranken führen ſten, wozu er eine ganz eigene Fähigkeit in ſich entdeckte. 


koͤnnt, ſo iſt es mir vielleicht moͤglich, ihn zu retten.“ 5 
Wie ſollteſt Du ihn retten koͤnnen, da bereits unſere heilkundigſten Aerzte 


jede Hoffnung aufgegeben haben! entgegnete der Alte. 
b ar m wiederholte nur um fo dringender feinen Wunſch, den Kranken 


zu ſehen, daß der Diener endlich, um keine Pflicht zu verfäumen, nachgeben 
mußte, und die Hausfrau um Erlaubniß bat, den Fiſcher an das Lager ſeines 
Herrn zu fuͤhren. Das trauernde Weib, dem auch die unwahrſcheinlichſte Hoff⸗ 
nung willkommen war, gewaͤhrte die Bitte, und als Wilhelmi nun in das Ge⸗ 
mach des Kranken trat, athmete dieſer ſchwer auf und vermochte nicht mehr zu 
ſprechen. Jener aber begab ſich nahe zu ihm hin und ſah den Pathen ſeines 


Kindes — zu Füßen des Lagers ſtehen. Allein die Anweſenden gewahrten den 


Engel nicht, denn eine Wolke huͤllte ihn ein, deren Nebel nur Wilhelmi's 
Auge durchdrang. Auch ſtand der Himmliſche ſchweigend, mit unbeweglich ge⸗ 
ſenktem Blicke da, und ſchien den ihm naͤher befreundeten Sterblichen nicht zu 
bemerken. Deſſen Antlitz aber heiterte ſich augenblicklich auf und er ſprach zu 
dem Kranken: „ſei getroſten Muthes, ich will Dich retten!“ 2 at 
Da lächelte dieſer ungläubig, und die Gattin des Kaufherrn und die übrigen 

Anweſenden blickten ihn ob der Verheißung mit Erſtaunen an. Allein Wil⸗ 
helmi eilte von dannen, um die Kraͤuter zu ſammeln und zu bereiten, wie es ihm 
der Engel gelehrt batte, und fuͤrchtete nur, den Weg in das weite Thal nicht zu 
finden. Doch kaum lagen die Mauern der Stadt hinter ihm, ſiehe, da ſchwebte 
ein heller Lichtglanz vor ihm her, ahnlich dem Schimmer, der die himmliſche 
Erſcheinung umfloß. Er folgte dieſem Glanze, und erreichte auf kurzem Pfade 
das Ziel ſeiner Wanderung. Hier ſammelte er die Kräuter mit Fleiß und großer 
Sorgfalt, nahm fie mit ſich in feine Hütte, bereitete einen Trank davon, und 
begab ſich mit dem ſelben abermals zu dem Kranken. Da nun dieſer keine Hoff⸗ 
nung mehr zum Leben batte, dachte er, die Arzenei des Fiſchers tonne ihm mins 
deſtens auch nicht ſchaden, und nahm fie, wiewohl er nicht an die Hülfe glaubte, 
ein, Bald darauf fiel er in einen tiefen Schlummer, und Wilhelmi blieb neben 
idm figen, um die Wirkungen des Trankes zu beobachten. Nach einem ſechs⸗ 
kündigen Schlummer erwachte der Kaufherr, richtete ſich geſtaͤrkt im Bette auf, 
reichte dem Fiſcher die Hand und ſprach: pie 2 

nie? de . find voruͤber und ich fühle mich wohl! Wie fol 
ich Dir danken?“ ’ 
ch Und alle Mitglieder des Hauſes, wie ſie dieſe Worte hoͤrten, verſammelten 
ſich jubelnd um den dürftigen Mann, und priefen ihn als den Retter ihres Bas 
tets und Herrn. — Während dieſer allgemeinen Freude war die Erſcheinung am 
Lager des Geneſenen verſchwunden. — Wilhelmi aber ertheilte ihm mancherlei 
Vorſchriften, reichte ihm auch noch ein zweites Kraͤutertraͤnklein, damit feine Her: 

ellung vollkommen werden möge, und zog dann, begleitet von Segenswuͤnſchen 


Nach wenigen Tagen konnte der Kaufherr das Bett verlaſſen, ja er fuͤhlte 


Ein Unter haltungs-Hlatt für affe Stände. 


Alsbald ſah er die Frau des Hauſes weinend 
und mit geſenktem Haupte uͤber den Flur in ein weites Gemach gehen, durch Kauf⸗ und Handelsherrn bald durch die ganze Stadt, viele Kranke 
Wilhelmi ten ſie mit Erſtaunen, und ſuchten nun gleichfalls 
begab ſich zu den Dienern und bemerkte in allen Geſichtern eine bleiche Trauer. Fiſcher. Dieſer gewährte bereitwillig ihre Wünfche, 
Da er nun ein reges Mitgefühl für fremdes Leid im Buſen trug, fiel ihm der er auch immer darnieder liegen mochte, 
Kummer dieſer Menſchen ſchwer auf die Seele, und er fragte einen alten Diener, den Fuͤßen ſeines Lagers ſtand, genaß 
deſſen ſilberumlocktes Haupt ihm Vertrauen einflößte, nach der Urſache derfelben, reichte. 
Dieſer antwortete, daß der Herr des Hauſes, ohne Hoffnung zur Geneſung, H 
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ſeine Lebenskraͤfte geſtaͤrkter als je, und dankbar der Huͤlfe des Fiſchers eingedenk 
ſandte er dieſem ſo reiche und koͤſtliche Geſchenke, daß deſſen Gattin und Kinder 
darob hoͤchlichſt erſtaunten. Wilhelmi begriff es nun gar wohl, daß des Engels 
Gabe beſſer fei, denn Silber und Gold, denn nicht nur die Geſchenke des Kauf⸗ 


„ was fein Fleiß herrn, wodurch er zum Theil feiner Duͤrftigkeit abgeholfen ſah, machten ihm 


ſondern mehr noch deſſen Rettung ſelbſt. 

Indeß verbreitete ſich die Kunde von der wunderbaren Geneſung des reichen 
daſelbſt hoͤr⸗ 
Huͤlfe bei dem heilkundigen 
und jeder Kranke, wie ſchwer 
wenn nur des kleinen Tobia Pathe zu 
nach dem Tranke, den ihm Wilhelmi 
Bei einigen Wenigen aber betruͤbte es ihn recht ſehr, den Engel am 
aupte ihres Lagers zu finden, denn er vermochte dann nichts weiter, als die 
Schmerzen des Sterbenden zu mildern und deſſen gebeugte Angehoͤrigen zu troͤ⸗ 
Allein die nimmer 
irrende Sicherheit, mit der er jedesmal beim Anblick eines Kranken den Aus⸗ 
ſpruch that, ob noch Rettung moͤglich ſei oder nicht, verſchaffte ihm ein immer 
groͤßeres Anſehen unter den Menſchen; wohin er ſich auch wenden mochte, uͤberall 
brachten ſie ihm den Zoll der Achtung entgegen, und viele betrachteten ihn als 
ein hoͤheres Weſen, an deſſen Lippen Tod und Leben hing. 

Mehr und mehr haͤuften ſich Wilhelmi’s Ärztliche Geſchaͤfte, und ſein neuer 
Beruf, wie ein weiſer Jünger der Heilkunde feinen leidenden Mitbrüdern huͤlf⸗ 
reich beizuſtehen, erhielt immer mehr Ausbreitung; die Kranken aus der Nähe 
und Ferne nahmen ihre Zuflucht zu ihm, und verguͤteten ihm ſeine Dienſte mit 
reichen Geſchenken. Jede Spur ſeiner ehemaligen Duͤrftigkeit verſchwand, die 
ihn ſonſt kaͤrglich naͤhrende Fiſcherei war längft aufgegeben, und er bewohnte nun 
mit ſeiner Familie, um denjenigen, die ſeine Huͤlfe ſuchten, naͤher zu ſein, ein 
ſchoͤnes und gar prachtvoll eingerichtetes Haus in der Stadt. Jedoch ſtets ſeiner 
früheren beſchraͤnkten Lage eingedenk, zog ihn fein weiches mildes Herz immer 
noch ganz beſonders zu den Wohnungen der Duͤrftigen und Armen hin, denen 
er am liebſten ſeine Dienſte widmete, und begehrte nicht allein niemals einen 
Dank von ihnen, ſondern war noch dazu ſtets bereit, ihnen von dem Reichthum, 
den ihm feine feltene Kenntniß erwarb, freundlich mitzutheilen. 

Eines Tages, als Wilhelmi feine Berufsgeſchaͤfte gewiſſenhaft erfullt, uberall, 
wohin er gekommen war, Huͤlfe oder mindeſtens Troſt gebracht hatte, und nun 
heitern Sinnes, wie gewöhnlich, zurückkehrte nach der trauten Gattin und den 
bolden Kindern, kam ihm jene entgegen und rief ihm ſchon aus der Ferne zu: 

„Eile, mein Geliebter, auf daß Du ſchneller unfere Wohnung erreichſt; denn 
unſer Sohn Zobid ift erkrankt, und wir hoffen mit Schmerzen auf Deine Huͤlfe!“ 

Da trieb Wilhelmi's deengtes Vatergefuͤhl alles Blut aus feinen Wangen, 
und die Angſt um den Liebling feines Herzens befluͤgelte feinen Fuß. Doch als 
Roſa dieſes gewahrte, hemmte fie noch vor der Thuͤre feinen fliegenden Schritt 
und ſprach: f 

„Sei nicht alſo beſorgt, mein Lieber! denn es iſt kein gefährliches, fondern 
nut ein geringes Uebel, von dem unſer Kleiner befallen worden iſt, und Du wirft 
ihm leichtlich helfen koͤnnen!“ 

Nur ein geringes Uebel“ flüfterte 
Gemach. 

Tobiä streckte ihm aus dem Bette die Händchen entgegen, der Vater ſtürzte 
zu ihm hin und — „wehe, wehe!“ rufend, taumelte er entſetzt bis in die Mitte 
des Zimmers zuruck, denn Tobiaͤ's bleicher Pathe ſtand am Haupt feines La⸗ 
gers. Ach! und Wilhelmi wußte ja, daß nun ewig keine Rettung mehr zu hof⸗ 
fen ſei; ſchon ſah er feine füßeften Freuden dahinſterben mit dem holden Kleinen, 
der bereits die Hände zum Gebet fromm zu falten verſtand, täglich mit ſchoͤneren 
Hoffnungen feine Vaterbruſt erfüllte, und deſſen ſchmeichelndes Koſen ihn kuͤnf⸗ 

tig nie mehr entzuͤcken ſollte, und wie er ſich den ſchmerzlichen Verlust recht leb⸗ 
haft dachte, und in immer graͤßlicher Klarheit das Bewußtſein, nicht helfen zu 


Wilhelmi vor ſich hin und trat in das 


* 
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koͤnnen, aufging in ſeiner Seele, da ſtürzte er laut jammernd zu Boden und 


rang verzwelfelnd die Hände, 


Die Mutter aber, welche die Gefahr nicht kannte, ſuchte ihn mit den Wor⸗ 


ten aufzurichten: „Wie magſt Du alſo verzagen, mein theurer Gatte! Iſt denn 
das ſcheinbar geringe Uebel ein ſo großes, daß Du, der Du ſo Vielen geholfen 
haſt, meinem liebſten Kinde nicht zu helfen vermagſt?“ 

Ach! das Kind, dem Gefahr droht, deucht den Elternherzen immer das 
liebſte zu fein. — Wilhelmi ſtarrte die ihm heut fo furchtbate Erſcheinung an, 
und es war ihm, als muͤſſe er rufen: „Seht Ihr den Engel des Todes an ſei— 
nem Haupte nicht!“ Doch das Gebot des Himmliſchen verſiegelte ihm die Lip⸗ 
pen, und dieſer, der ſchweigend, ernſt und geſenkten Blickes da ſtand, wie immet, 
ward keinem andern ſichtbar außer ihm. Die Bitten der jetzt immer aͤngſtlicher 
werdenden Mutter durchſchnitten ihm die Seele, und das Flehen des ſuͤßen Klei⸗ 
nen: „Hilf mir, Du Guter, und befreie mich von dem Uebel!“ zerriß ihm das 
Herz. Aber unbeweglich blieb der Engel bei ſeinem Jammer. Da ſprang Wil⸗ 
helmi auf, zerſchlug ſich die Stira, und ſtuͤrmte wie außer ſich hin und her im 
Gemach, und — Vaterangſt und Liebe find erfinderiſch — plotzlich ergriff er das 
Bettgeſtell des Kleinen mit ſtarken Armen und wandte es alſo um, daß die Er⸗ 
ſcheinung am Haupte nunmehr zu feinen Füßen ſtand. Ein leiſe zuͤenender 
Schatten zog uͤber das Antlitz des Engels, er warf einen duͤſtern Blick auf den 
kuͤhnen Sterblichen und — entwich. 5 

Erſchuͤttert bis im tiefſten Innern kniete Wilhelmi am Lager des Kleinen 
nieder und druͤckte ihn mit den Worten: „Du biſt gerettet!“ an die hochklopfende 
Bruſt, erhob ſich ſodann, um das Freie zu ſuchen, denn der Raum zwiſchen den 
Waͤnden des Gemachs war ihm zu enge, und ſein uͤberwallendes und dennoch 
beklommenes Herz ſehnte ſich nach Luft. Allein Roſa, die weder den Engel, 
noch deſſen Zuͤrnen und Entſchwinden geſehen hatte, hielt ihn zuruͤck und rief: 

„Vater! willſt Du unſer Kindlein huͤlflos verlaſſen in der Stunde der 
Gefahr?“ f 

Er aber antwortete: Weib, ich ſage Dir, es iſt gerettet! und eilte hinweg. 

(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 5 


Die Brautſchau. 
(Fortſetzung.) 


„Unter ſolchen Betrachtungen wandelte mein getreuer Rappe behaglich immer 
weiter, und brachte mich dem ſchoͤnen herrſchaftlichen Gutsgebaͤude, das gaſtlich 
zwiſchen himmelhohen Linden daherlugte, immer naͤher. 

Ich war endlich zur Nutzanwendung meiner Philoſophie gekommen. 

„Das Beſte iſt, ſprach ich entſchloſſen zu mir ſelbſt, ich verzichte gänzlich auf 
den Anblick der mir zugedachten Braut, mag ſie nun huͤbſch ſein oder nicht, 
gleichviel. Ich werde Herrn Wolbrecht um ein Privatiſſimum bitten, ihm rei⸗ 
nen Wein einſchenken und fo ſchleunig als moͤglich wieder dahin zurückkehren, 
wo ich hergekommen bin. Mag dann mein Alter brummen, ſo viel ihm beliebt; 
ich werde dann auch ihm rund heraus erklaͤ ren, daß ich auf Fraͤulein Wolbrecht 


verzichten muͤſſe, indem ich Herz und Hand ſchon verſprochen haͤtte; und zwei 


Frauen mit Einemmale koͤnne ein Mann nicht heirathen, und ſelbſt wenn es 

alle Beide Engel wären, denn die würden ſich darum nicht vertragen; dieſes 
9 das Chriſtenthum ſchon eingeſehen und feine desfallſigen Verbote erge— 
en laſſen. f 

„Unter dieſen und aͤhnlichen ernſtlich gefaßten Entſchluͤſſen war ich mit 
ſammt meinem Rappen dem freundlichen Doͤrſchen, das zum Gute gehörte, ganz 
nahe gekommen. f 

„Ich ſchaute mich rings um, ob nicht irgend wo eine Art Wirthshaus zu 
entdecken fei, und war ſo glücklich, endlich ganz am Ende des Dorfes ein derar- 
tiges Inſtitut zu erblicken. Sofort lenkte ich meine Schritte oder vielmehr die 
meines getreuen Bucephalus nach dem erwuͤnſchten Ort, erreichte ihn bald, zog 
den Rappen vor die heuduftende Krippe, ſtaͤckte mich durch einen erquickenden 
Trunk, und ordnete nach beſten Kraͤften meine Toilette zur bevorſtehenden Viſite 
bei Herrn Wolbrecht, um mit aller Kraft meiner Energie die bevorſtehende 
Schwiegervaterſchaft abzuwenden. 

Nicht ganz ohne Bangen nahte ich mich dem herrſchaftlichem Hauſe. Da 
dieſes rings von bluͤhenden Packgehegen ungeben war, mußte ich durch mehrere 
grüne, dunkle Laubzweige wandeln. Ich kam an reizend gelegenen, von bluͤ⸗ 
henden „Jelängerjehieber und Jasmin umdufteten Lauben und ſchattenden 
Ruheblaͤtzen vorüber, Scheu und verlegen blickte ich bald hier, bald dahin; 
uͤberall fuͤrchtete ich, daß mir unverhofft die Jungfer Wolbrecht, das heirathbare 
Ideal meines Herrn Papa, entgegentreten werde. 

„Obſchon der gregorianiſche Kalender von durchaus keinem Sonn- und 
Feiettage et vas wußte, ſo herrſchte doch in dem kleinen blühenden Paradleſe 
eine ſolche Sabbalhſtille, als habe der liebe Gott fo eben das herrliche Werk feis 
e vollendet und ruhe nun, und die ganze Natur und Menſchheit 
mit ihm. f 5 9 f f 

„Ich ſchritt die mit roͤthlichem Sand ſauber beſtreuten Gänge leiſe dahin 
und kam auf dieſe Weiſe ganz unbemetkt dem ſtattlichen Hertenhauſe immer 
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naher. Muc eine leben de e e e mich noch. 
Ich pafiiete auch dieſe wohlbehalten; — Himmel, welch' 2 da 
meinen Blicken dar! Ich vermeinte in die Erde zu ſinken; Boden, Baͤume, 
Sträucher, Tauben, Alles rings umher begann zu tanzen, ich ſtand wie feſtge⸗ 
zaubert, trunken im ſeligſten Anſchauen — keine zehn Schritte von mir, in der 
erſten Laube am Herrenhauſe, ganz in die Lektuͤre eines goldgeraͤnderten Alma⸗ 
nachs vertieft, ſaß meine — Emilie. 

„Eine lange Zeit ſtand ich ſprachlos, die Haͤnde gefaltet, im ſeligſten Ent⸗ 
2 „Emilie,“ ſprach ich endlich leiſe, in ſeelenflehenden Tone, „meine 
milie!“ 


Die Geru fene wandte jetzt ihr ſuͤßes, von blonden Locken umwalltes Antlitz 


nach mir. Eine reizende Rothe ergoß ſich uͤber die Wangen; fie klappte das 
Buch zu und ſtand ſchnell auf. 

„Emilie, meine Emilie!“ jubelte ich nun lauter, eilte himmelſelig auf die 
Geliebte zu, ſank ſprachlos ihr zu Fuͤßen und druͤckte die theure Hand an meine 
Lippen. 

„Aber im Augenblick fühlte ich die ſuͤße Rechte haſtig entzogen, und die ehe⸗ 
dem fo fanfte, liebevolle Stimme ſprach in ernſtem, finſtern Tone:“ 

„Mein Herr, was ficht fie an? hinweg, „ntfernen Sie ſich.“ 

Ich glaubte nicht recht gehoͤrt zu haben und ſchaute flehend empor; da fiel 
Emiliens Blick halb erſchrocken, halb voller Unwillen zermalmend auf mich, und 
in demſelben Augenblicke faßten mich ein paar Faͤuſte mit folder Energie an bei⸗ 
den Achſeln, daß ich wie behext auffprang. 

„Wir ſchießen uns, toͤnte es im tiefen Baß, waͤhrend die Faͤuſte an meinen 
Achſ eln unausgeſetzt fortſchuͤttelten.“ 

Ich drehte mich endlich um, wenigſtens des argen Feindes anſichtig zu were 
den, der mich ſo unerwartet im Ruͤcken angegriffen hatte. Da ſtand ein mar⸗ 
tialiſcher Gardehauptmann, mit energiſchem Schnauzbart und unheimlich funs 
kelndem Blicke. Der Wuͤtherich war etwa einen halben Kopf länger als ich, und 
meine Wenigkeit gehoͤrte nicht zu den Kleinſten. 

w Wie,“ fuhr der Unhold in ſchreiendem Tone fort, „Sie zu den Füßen 
meiner Braut?“ 

Mit dieſen Worten ſollte die Schuͤttelung von Neuem beginnen und zwar 

Pose an der Bruft, da ich meinem Gegner Geſicht' gegen Geſicht zugewendet 
tan D 1 “ 
Z3iu jeder andern Zeit würde ich nun ob ſolcher Behandlung kurz angebunden 
geweſen fein; aber das Wort „Braut“ hatte mich wie getaͤhmt. Ichwarf 
ſprachlos einen Blick nach Emilien und als ich hier erkannte, daß in dieſem 
ſuͤßen, engelhaften Antlitz alle, alle Liebe erloſchen war, kein Fuͤnkchen der ein⸗ 
ſtigen Neigung darin mehr gluͤhte, war es mir klar, daß ich mit unter die ver- 
rathenen Liebhaber gehörte, N 

Dieſer Gedanke verwundete und empoͤrte mich in gleichem Maaße. Ohne 
ein Wort weiter zu verlieren, als das zum Hauptmann gewendete: „Wir ſpre⸗ 
chen uns!“ riß ich mich los und eilte wie wahnwitzig davon. 

Erſt nachdem ich eine geraume Zeit durch Dick und Daͤnn, die Kreuz und 
die Quer gelaufen war, und mich mitten in einem dichten Buchenwalde befand, 
kam ich in ſo weit wieder zu aur, uͤber das erlebte verhaͤngnißvolle Abenteuer die 
miſanthropiſchſten Bettachtungen auzuſtellen. 

„Emilie! ha, Schlange!“ rief ich einmal über das andere den majeſtaͤtiſchen 
Buchen zu, „iſt fo etwas ethoͤrt worden zwiſchen Himmel und Erde! O Frauen, 
Frauen, falſches, heuchleriſches Geſchlecht! Ich habe es immer nicht glauben wol 
len, daß ihe der grauſamſten aller Verraͤthereien faͤhig waͤret; es immer nut fuͤr 
verbrannte Phantaſie des uͤberſpannten Dichtervolks gehalten; aber jezt, jetzt, 
hab' ich nicht den ſchlagendſten, uͤberzeugendſten, entſetzlichſten aller Bewee in 
Haͤnden?“ t N 

Nachdem ich mich in etwas von meiner Verzweiflung erholt hatte, tauchte 
in mir das Gefühl des Haſſes und der Rache gegen die ſeither geliebte Emilie 


nicht zu ſpaßen. ö 
„Wohlanl“ ſprach ich nach einigem Nachſinnen, und ein großer Racheplan war 
in meinem Innern aufgeſtiegen, „wohlan, zu zeigen, daß ich auch ohne Dich, 
Du Falſche Treuloſe, leben und exiſtiren kann, werde ich nun Dir zum Poſſen 
Jungfer Wolbrecht heirathen.“ 
Dieſer Plan ſchien mir ganz vorttefflich; er | 
Beifall und ganz erfüllt von ihm kehrte ich nach Lindenthal zucüd. Dießmal 
ging ich aber nicht durch den poetiſchen Park nach dem Herrenhauſe, ſondern 
durch die Wirthſchafsgebaͤnde mit ihren Höfen, Stallungen und Taubenhaͤu⸗ 
fern; ich war daher bei dieſer zweiten Wanderung weit proſatſcher geſtimmt als 
das Erſtemal, auch kuͤhler und reſignitter, aber im Innern voller Grimm und 
Rachgier. f f 5 
Die Empfangsfeierlichkeiten bei Herrn Wolbrecht waren bald überftanden, 
Ohne große Anmeldung ward ich in ein freundliches Zimmer geführt, das nach 
dem Garten hinausging. Bald trat mein Schwiegervater in spe herein. Es 
war ein kraͤftiger, wohlgebauter Mann, noch in den beſten Jahren, mit offenem 
biederm Antlitz. Der erſte Anblick gewann mich fuͤr ihn. Ich überreichte mein 
Creditiv, den Brief meines Herrn Papa, und waͤhrend Wolbrecht das Schrelden 
erbrach und durchlas, blickte ich bald hier, bald dahin, ob nicht irgend wo eim huͤb⸗ 
ſcherMädchenkopf, der meiner Zakuͤnftigen angehoͤre, zum Vorſchein komme. 
„Waͤhrend dieſer Rekognoszirung hatte ich gar nicht bemerkt, daß ſich Wol⸗ 
brechts Stirn waͤhrend der Durchleſung des Briefes von meinem Vater ſichtbar 
mit Wolken überzogen hatte. Ich war der Meinung geweſen, der glückliche 
Schwiegervater würde mich unmittelbar nach der Lectuͤre uͤbergluͤcklich an's Herz 


auf. O ich war zu Allem entſchloſſen und in meiner Stimmung war mit mir gar 


hatte meinen vollkommenſten 


* 


nicht mehr frei; Ihr Herr Vater, Sie verzeihen mir, hat feine Grillen, darunter 
habe, mein junger Freund, aber meine Tochter würde eine Verbindung mit Ihnen 


nur gezwungen eingehen, und welcher redliche Vater wird ſein Kind in dieſem 
Falle zwingen? Ich ſelbſt kenne die Wahl meiner Tochter nicht; ich weiß nur, 


ſichert, daß eine Verbindung mit Fraͤulein Tochter, deren Bekanntſchaft ich 
gaͤnzlich entbehre, mir nicht in den Sinn gekommen iſt. Auch mein Herz iſt 
nicht mehr frei. Ich liebte, obſchon ich ſchaͤndlich betrogen ward. Sie kennen 


Lindenthal als eine angenehme Fruͤhlingsparthie, die mich auf mehrere Tage 


mir die Ihnen von mir gemachten Vorwürfe, die ſich aus laͤngſt vergangener 
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preſſen und halb todt drucken. Dem war nicht ſo. Er faltete ſchweigend mei⸗ 
nes Vaters Brief zuſammen und reichte mir die Hand, die er innig drückte. 
„Mein junzer Freund,“ begann er in wohlwollendem, aber feſtem Tone, 


„der gerade Weg iſt der beſte darum offen heraus, das Herz meiner Tochter iſt 


gehoͤren ſeine Heirathsprojekte. Gott iſt mein Zeuge, daß ich nichts gegen Sie 


daß fie liebt, innig liebt, und daß der Gegenſtand ihrer Liebe werth iſt, obſchon 
Verhaͤltniſſe eine baldige Verbindung nochnicht geſtatten.“ 
„Geehrteſter Herr Wolbrecht,“ antwortete ich, ſeien Sie auch meinerſeits ver⸗ 


meinen Vater, Widerſpruch erträgt er nicht, ich benutzte daher die Reiſe nach 


von dem Aktentiſche befreite.“ 
Jetzt erſt umarmte mich Herr Wolbrecht mit vaͤterlicher Innigkeit. 
„So ſprechen wir uber den angeregten Caſus nicht mehr,“ ſprach er, „Sie 
ſind mein herzlieber Gaſt, bleiben bei uns, ſo lange es Ihnen behagt, und mit 
den Heirathsprojekten des Herrn Papa wollen wir ſchon fertig werden, da wir 
gemeinſchaftlich agiren“ N 
gur i (Fortſetzung folgt.) 


An Herren Pau Klöber.”) 


Entwiſcht mir eine Locke Haar, fo ſollt Ihr 
meine zwei Augen in eine Windbuchſe laden und 

988 dan e Fiesko 11, 15. 
Eigentlich habe ich Ihre faden Artikel im hoͤchſten Grade ſatt; allein in 
Ihrer Schlußerwiderung an mich ift doch Manches enthalten, was ich nicht fo 
ganz ruhig übergehen kann. Ich muß alſo einen neuen Artikel an Sie richten, 
wenn ich auch dadurch Gefahr laufe, Sie, wie Sie ſelbſt ſagen, ins Narrenhaus 
zu bringen. O Schade, daß es ſchon ſo weit mit Ihnen gekommen iſt! Aber, 
im Ernſt, das Lachen uͤber meine Auffäge ſcheint Sie ſehr angegriffen zu haben, 
denn, leſen Sie ſich doch Ihre Schlußerwiderung noch einmal durch, Sie haben 
ja bei allen Ihren Behauptungen die Gründe vergeſſen. ’ 
Nennen Sie mir doch die groͤblichen Beleidigungen, zu denen Sie 
ſchweigenz nennen Sie mir diejenigen meiner Commilitonen „durch deren 
Beiſtand meine Wuͤrde und Energie zu einer einzigen und ſelb ſt⸗ 
ſtaͤndigen zuſammengeſchmolzen worden iſt;“ nennen Sie mir die 
ſieben Sprachen, in denen ich in meinem letzten Artikel rede; nennen Sie 


Gymnaſſalzeit herſchreiben; nennen Sie mir die von mir begangenen derben, 
unverzeihbaren Verſtoͤße gegen unfere Mutterſprache,“) die elen⸗ 
den Provinzialismen, von denen Sie nur das Wort „Schnitzer“ an⸗ 
führen, welches wahrſcheinlich nur in Ihrer Sprachlehre ein Provinzialismus iſt, 
ausgezeichneter Linguiſt. 

Nennen Sie mir alles das. Ich kann es mit Fug und Recht von Ihnen 
fordern und erwarte es, daß ſie meiner Aufforderung nachkommen werden. 
Wenn Sie es nicht thun, ſo muß ich das Alles für elende, aus der Luft gegrif⸗ 


fene Schmaͤhungen anſehen. 
Als eine ſolche N 
machten Vorwurf Über zwei Druckfehler in meinem letzten Artikel betrachten, 
denn jeder vernuͤnftige Menſch muß wohl einſehen, daß Niemand „Uner⸗ 
reſchbarer“ und „unterrichreiben“ ſchreiben kann und muß es ſchon aus dem 
Drucke erſehen, daß dies nur Druckfehler ſeien. In weſſen Kopf, Herr Kid: 
ber, iſt alſo die chatoiſche Verwirrung! Haben vielleicht meine laͤcherlichen 
i i t? — 2 
117 05 410 0 Drohungen anbetrifft, ſo werden Sie wohl am beſten wiſ⸗ 
fen, wie es ſich mit der Sache verhält. Ich werde, wenn Sie mich ferner mit 
dergleichen groben Artikeln, wie die bisherigen, infultiren, Ihrer Aufforderung 
Folge leiſten und werde handeln, da Sie meine Anfrage, ob ich dem Publikum 
ein Geſchichtchen erzählen ſoll, wohlweislich mit Stillſchweigen übergangen haben, 
Vielleicht behalte ich mir aber das noch vor. k) Friedrich Grauer. 


— . — 


Die Bruderſchaft 
oder 
der kahmige Wein. 
Schwank aus der Wirklichkeit. 
Nach Alsdenn's Kaffeehauſe, 
Aud man zum Abendſchmanſe 
9) Von der von Ihnen ahnten Zugendfreundſchaft weiß ich nichts. uebri⸗ 
ns een ja in 3 0 in Nr. 16, Sie kennten mich nicht. Was 
oll das heißen a 
, Nicht aus Shakeſoeare, wie Sie in Nr. 16 meinen, Vielbeleſener. Da haben Sie 
ſich doch ein klein wenig blamirt. 7 
) Von denen Sie doch nach Nr. 9 dieſes Blarıcs fo frei find. 
+) Es ſei das letzte Wort in dieſer Sache! D. R. 


muß ich auch den mir mit fo vielem unnützen Geſchrei ge⸗ 


Einſt Franz, den „Rug’fhen“, ein. 


Es war fein Invitator, 


Ein ſchlauer Calculator, 


Min Freund von gutem Wein⸗ 


Der ſchrieb an Bruder Franzen: 
„Da wir beim Schmauſ' auch tanzen 
„Mit Dame — jung und ſchönz 
„So geht an Dich die Bitte: 
„Erſchein' in unſ'rer Mitte; 
„Auch Tinchen wirft Du ſehn.“ — 


Das machte Franzen lüſtern, 
Er wnſch aus feinen Nuͤſtern 
Uralter Priſen Reſt; 
Rieb in das Haar Pomaden, 
Bepolſterte die Waden, 
Das Halstuch ſchnürt' er feſt; 


Uno ſchob in ſeine Taſche 

Aus Un garn eine Flaſche — 
Vom Gönner ein Geſchenk; 

Es hing an ihrem Kranze 

Das Signum: „ruß'ſcher Franze“ — 
Zum Schutz für das Getränk. 


So — zierlichausſtaffiret — 
Kam Franze anſpazieret 
Bei Als denn's mit dem Wein. 
Wie Den ſein Invitator 
Nun ſah — der Calculator — 
Dacht' er: mein muß der ſein! — 


Und zu drei Feſt⸗Conſorten 


Eilt' er mit diefen Worten: 


„Der Bruder Franz iſt hier; 
„Er giebt zur Garderobe 
Des ſchoͤnſten Ungars Probe — 
„Ihr Herrn, die trinken wrli““ 


Im Saal ſah Franz die Damen, 
Die zu dem Feſte kamen; 
Doch Tinchen — ſah er nicht. 


Sehr ward ſein Herz beklommen, 


Wie's hieß: „ſie kann nicht kommen; 
„Sie hat ein dick Geſicht.“ 


Doch fchlug er's aus den Sinnen 

Und tenzte flott von hinnen, 
Betäubend feinen Schreck. — 

Als er ſo recht im esse, 

Nahm des Complotts Nobleſſe, 
Die Flaſch' aus dem Verſteck. 


Sie löſten Pfropff und Siegel 
Uud ſoffen, wie die Igel, 
Den Wein in einem Nuz 
Und füllten ebenmäßig, 
Die Flaſche dann mit Eſſig, 
und pfropfften wieder zu. — 


Als es nun kam zum Schmauſe, 

Sprach Franz zum Wirth vom Hauſe: 
„Man bringe meinen Wein; 

„Die Flaſche führt am Kranze 

„Mein Signum: ruß'ſcher Franzez 
„Der Wein iſt ſuperfein.“ — 


Herr Alsdenn — im Complotte — 
Flog ſchnell, und rief mit Spotte: 
„Hier iſt der edie Trank!“ — 


Franz loͤſte ſelbſt den Pfropfen, 


Damit nur ja kein Tropfen 
Zur Erde niederſprang. 


„Und ſchmunzelnd — gegenüber 
Zum Nachbar — ſprach er: „Lieber! 


„Bei dieſem Ungar⸗Saft 


„Wollin wir, als Amtsgenoſſen, 


„Beſeitigen die Poſſen — 
„Wir trinken Bruderſchaft. 


Zugleich füllt er vom Weine, 


Genannt der „ſuperſeine“ 
Zwei Gläfer ohne Harm; 
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Und ſorglos führten Beide 
Zum Munde ſie mit Freude, 
Geſchlungen Arm in Arm. 


Doch — als fie ſchlürfend ſchluckten, 
Da ploͤtzlich ſprudelnd zuckten 
Sie ruͤckwärts — leichenblaß; 
Voll Schauer, Krampf und Gaͤhnen 
Und klappernd mit den Zaͤhnen, 
Schrie'n ſie: „Pfui! was iſt das?“ 


Da rief der „lange Guſte,“ 
Der vom Complott auch wußte: 

„Nu — nu — was wird's denn fein? 
„Mir ſcheint's dar Wein is kahmig,“ 
Ergriff die Flaſch' und nahm ſich 

Ein Schlückchen ſelbſt — zum Schein. 


Der Wirth, der Calculator, 
Des „Ruß'ſchen“ Invitator, 
N Beftärkten den Beſcheid. — 
Da gab ſich Franz zufrieden, 
Wie er alſo beſchieden, 
Und ſprach: das thut mir leid; 


„Nun wird der Flaſchen Zweite, . 
„Die ich geftellt bei Seite, 

„Gewiß auch kahmig ſein! — 
„Indeß, was hilft's! jetzt ſpringen 
„Herr Alsdenn Sie, und bringen 

„Ein Fläſchchen mir — vom Rhein!“ 


Der bracht's mit Lob und Ruhme, — 
Doch pruͤfte Franz die Blume 
Des Wein's und deſſen Kraft 
Mit Schmecker und mit Riecher 
Vorher — er ging jet ſicher — — 
Und — trank nun Bruderſchaft. 


Des andern Tag's, als Franze 
Noch muͤde von dem Tanze, 
Kam das Complott ſehr fruͤh, 
Zu proben noch die Zweite, 
Die er geſtellt bei Seite, 
Und — auch die ſoffen ſie. — 


Da merkte Franz den Braten, 

Daß er geprellt, verrathen — | 
Und ging zu Tinchen hin. 

Doch, als er frug: „Schön Tinchen, 

Wo blieben Sie mein Huͤhnchen?“ 
Sprach ſie in dieſem Sinn: 


„Herr Franz! es will faſt ſcheinen, 

„Als ſäß' von ſchlechten Weinen 
In Ihrem Kopf ein Reſt; 

„Man hat Sie angeführet, 

„Ich war nicht invitiret 


„Zum abendlichen Feſt. — 
4 W. 


Chronik. 


Ein engliſcher Arzt hat eine Schrift herausgegeben, wotin er beweiſt: Die 
Hand fei der Menſch. Große Hände, behauptet er, verrathen einen kleinlichen 


* 


* 
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Daumen verraͤth beiMännern einen ſchwachen Geift, bei Frauen ſchwache Grund⸗ 
‚füge, ein großer Daumen hingegen, deutet auf einen großen Denker und auf 
Energie des Characters; iſt derſelbe zugleich ſchoͤn, fo läßt er auf poetiſche Anla⸗ 
gen ſchließen. Eine große Hand verraͤth Anlage zur Genußſucht; eine Hand 
mit kurzen plumpen Fingern Grauſamkeit; mit langen dünnen Fingern Hin⸗ 
terliſt. Starke Finger mit großen Gelenken ſind ein Zeichen von Klugheit. Der 
Menſch der den Daumen einzuziehen, d. h. in die Hand zu legen pflegt, hat 
Anlage zum Geiz. Die Gluck verheißende Hand iſt klein und zierlich, mit laͤn⸗ 
geren erſteren Gliedern und einem kleinen Daumen; fie iſt die Hand der großen 
Maͤnner, die Meiſterwerke ſchufen oder die Schickſale lenkten. 


* 


1 Eine Erplofion. 


In dem bekannten engliſchen Fabrikorte Boſton ſprang am 15. Dezbr. in 
einer Fabrik ein Dampfkeſſel. Es war eine der furchtbarſten Erplofionen, das 
Getoͤſe dabei glich dem Donner mehrerer gleichzeitig abgeſchoſſener Geſchuͤtze. In 
einem Augenblicke lag das uͤber der Maſchine befindliche Gebäude auf eine Laͤnge 
von 20 Klaftern in Trümmern, und der explodirende Keſſel wurde in hohen Bogen 
in die nahe Eiſenbahnſtation geſchleudert, wo er grade auf die Schienen ſtuͤrzte, 
und mehrere daſelbſt zum Gluͤck leerſtehende Wagen zertruͤmmerte. Die in der 
Fabrik umgekommenen Perfonen werden auf 10, die verwundeten auf 20 ange⸗ 
rechnet. Unter den Erſteren war auch einer der Haupttheilhaber des Geſchaͤfts. 


t 


Noch einmal Emancipation. 


Der Weihnachts⸗Abend iſt in Paris nicht allein von Maͤnnern nach ihrer 
Art gefeiert worden, ſondern auch eine gewiſſe Anzahl von Damen hatte ſich zu 
einer Soiree verfammelt, Damen, die theils oͤffentliche Blauſtruͤmpfe, theils 
verkappte Schriftſtellerinnen ſind und wenn man der Chronik glauben darf, hat 
es weder an Cigarren noch an Champagner, noch ſonſt an Excentricitaͤten ge⸗ 
fehlt. Eine blonde, ſchuͤchterne Schönheit mußte viele Spöttereien erdulden. — 
Es war ja das Gewerke unter ſich! — aber, o Entſetzen, als der Wein ſchon die 
Koͤpfe etwas erhitzt hatte, machte man die fuͤrchterliche Entdeckung, die blonde 
Schoͤnheit war ein Maun: Freilich mußte er ſchwoͤren, ſich nicht daruber luſtig 
zu machen, aber die Geſchichte bildet doch das Stadtgeſpraͤch in Paris. 


Die Winterſtürme, 


welche in den letzteren Tagen, vorzuͤglich am 20. und 21. v. M., an der 
engliſchen Küfte wuͤtheten, haben an Schiffen, Gütern und Menſchenleben uner⸗ 
meßlichen Schaden gemacht. — 8 
Da iſt es bei uns ſchon beſſer, bei den Stuͤrmen, die fi da manchmal erhe⸗ 
ben, weis man meiſt ſchon, weher der Wind blaͤſt. 


Wohithätigkeit. 


In Neuyotk beſteht ein Wohlthaͤtigkeitsverein deutſcher Israeliten, der bei 
der gelegentlich der Jahresfeier angeſtellten Sammlung faſt drittehalb tauſend 
Dollars einnahu. Im Jahre vorher ertrug dieſe Sammlung blos die Hälfte, 


— — 


In der Umgegend von Altkirch iſt eine empoͤrende Schandthat begangen wor⸗ 
den, indem ein Mann, um eine jährliche Leibrente von 15 Fr. zu erben, drei 
feiner Verwandten umbtachte. \ } 


— 


Allgemeiner Anzeiger. 


Zufertionsgebübren für die gefpaltene Zeile und deren Kaum nur Sechs Pfennige. 


Taufen. 

St. Horothea. Den 15. Februar: 1 
unehl. S. 

St. Lcbalbert. Den 15. Februar: d. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſiraße Nr. 6. Ri 


\ Wu 


St. Matthias. Den 11. Februar: d. Mittmann T. — d. Tagard. Kloſe S. — Schmicbegef. G. Knappe mit „ 
Viktualienhändler F. Oder T. — d. Bürger * Arbeiter Weidner in Dürgoi S. Hoffman East 
u. Friſeur M. Ballati T. ö 

St. Corpus ⸗Chriſti. Den 18. Febr.: Tagarb. G. Machunske S. — 2 unehl. T. | Haushälter X. Sommer mit R. Kanſchiora 
d. . au Graͤbſchen . Fibu S. g 
8 h Mauritius. Den 15. Februar: d. 
Schneidermſtr. J. Schaub S. — 1unehl. S.] Schmiedegeſ. Navioth T. — d. Arbeiter 


ann. 
St. Michael. Den 15. Februar: d. St. Mauritius. Den 17. Februar 


Trauungen. St. Michael. Den 15. Februar 


St. Matthias. Den 15. Februar: Th. Klöszel. 


Tagarb in Reſenthal C Zöllner mit I gfr 


en 


| Geiſt; mittelgroße Finger, die eckig auslaufen, Anlage zur Kunſt. Ein kleinen 


> 


